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(£()a bßt £iebgott Q3ambütfcf)'?

Ein Beispiel wissenschaftlich-technischer Forschungsarbeit, welche im

Chemischen Institut geleistet wird. Spulen mit einer Kunstfaser, nach

einem in der organischen Abteilung ausgearbeiteten Verfahren, aus Mager-
milch hergestellt

Auf dem Gebiet der angewandten Chemie werden bei Prof.
Platt u. a. Arbeiten über die Löslichkeit von Salzen ausgeführt.
In erster Linie handelt es sich, darum, sog. Löslichkeitsdia-
gramme aufzustellen. Aus diesen kann man die möglichen
Umsetzungen zwischen den vorliegenden Salzkomponenten ablei-
ten, und es lassen sich daraus auch die maximalen Ausbeuten
auswerten. Die Untersuchungen liefern so die Grundlage zu
neuen technisch verwertbaren Umsetzungen.

Privatdozent Dr, H. Nitschmann, welcher über spezielle Ka-
pitel der organischen Chemie liest, beschäftigt sich im beson-
deren mit Fragen der Eiweisschemie, so z. B. mit den praktisch
wichtigen Vorgängen bei der Gerbung oder Härtung von Ei-
weißstoffen.

Privatdozent Dr. K. Huber ist für Elektrochemie habilitiert.
Auf diesem Gebiet, das gerade) für die Schweizer Industrie
besonders wichtig ist, hat er auch seine jüngsten Untersuchun-
gen ausgeführt.

50 Jahre sind es her, seit das Gebäude des Chemischen In-
stitutes seinem Zwecke übergeben wurde. Inzwischen hat es

nur einmal eine kleine bauliche Erweiterung erfahren. An-
derseits hat die Chemie in dieser Zeit eine enorme Entwicklung
durchgemacht. Dasselbe gilt für die Schweizer chemische In-
dustrie, die für ihr Gedeihen und die Erhaltung ihres Weltrufes
auf einen hochqualifizierten Nachwuchs akademisch geschulter
Chemiker angewiesen ist. So ist es kein Wunder, wenn das
Institut heute an der Grenze seines räumlichen Fassungsver-
mögens angelangt ist, denn es sind pro Semester durchschnitt-
lieh ca. 100 Chemiestudenten und ca. 90 Studenten anderer natur-
wissenschaftlicher Richtungen für die verschiedenen Praktika

eingeschrieben. So sei denn die Hoffnung ausgesprochen, dass es
dem Staate Bern in absehbarer Zeit möglich sein werde, die so
nötige grosszügige Erweiterung des Institutes vorzunehmen.

Nitschmann.

Es het gschneit. D'Grosmueter isch i der warme
Schtube im Lähnsehtuel gsässe-n und het zum Fänschter
us gluegt. «D'Schtärne chôme zue-n-is», het si gseit. «Wi
lang no, und i mache ne-n e Gägebsuech: de si si dobe-n
und i gange-n ufe. Was meinsch, verschteit me mi acht
dert? Wäge me ghört i der Chirche ja geng numo Schrift-
dütsch bäte-n und singe-n und ein isch, vor mängem Jahr,
ha-n-i sogar e latinischi Mass ghört. Oha der Liebgott de

nid Bärndütsch? Me mues es fasch meine dämna? 1 war
übel dra. Mit em Schriftdtitsch bi-n-i schier us der Uebig
cho — und Latinisch! Ii Grosmueter! I ha doch mir
Läbtig geng Bärndütsch bätet, ha mi uf Bärndütsch gl'röit
und uf Bärndütsch briegget, we het müesse briegget si —
und das alles für mit?» Und d'Grosmueter het d'Händ
uf der Schos gfaltet und het vor seeh ane gsinnet.

Es paar Tag druuf bi-n-i wieder zur Grosmueter cho.
Si isch ygnickt gsi im Schtuel und isch nid erwachet.
Dusse si wieder Flocke gfalle, ganz hübsche!i und
langsam, me het nid gwüsst, chôme si a,ben oder gange
mir ufe. Die alte Lippe hei öppis gmurmelet, wie we si

mit öpperem täte prichte; süsch isch es chircheschtill gsi
i der Schtube. E grosse Friede het üf em liebe Gsicht
glüüchtet, e Friede, wo tief vo inne-n use cho isch. I ha
d'Grosmueter fasch andächtig agluegt und lia für mi
sälber dänkt: «Wohl wohl, Grosmueter, der Liebgott cha
Bärndütsch — jetz weiss is !» Woher D/etfjfcer

Dia weisse Fahne auf der Zwangserziehungsanstall

Seit vielen Jahren weht zur Zeit erstmals wieder auf Schloss Trachselwald
die weisse Fahne. Sie besagt, dass sämtliche „Räume" der Zwangs-

erziehungsanstalt zur Zeit leer sind. Hoffentlich kann sich die weisse

Fahne noch recht lange auf dem stolzen Schloss, dem eine so schwierige
Mission Überbunden wurde, behaupten

Eb>a der 5ìebgott Bärndüts^?

^!n Kelsplel wlssenscbastllck - tscbnlscksr korscbungsarbelt, welcks !m

Lkemiscben Institut gslelstet wlrci. 8pulen mit einer Kunstfaser, nack

einem in cisr organlscbsn Abteilung ausgearbeiteten Vertabren, aus trogen-
miicb bergsstsiit

àk cism Osbiet <Zsr angswanötsn Lkemis werben del Orok.
Oiatt u. a. Arbeiten über bis Oösiiebksit von Sa>2sn ausgskübrt.
In erster Oinis banbslt «s sieb barum, sox. Oösiiebkeitsbia-
gramme auk2ustsiien. às bissen kann man bie mögiiebsn
IImset2ungsn 2wiseksn (Zen voriiegsnbsn Làkomponsnten abisi-
ten, unb es lassen sieb daraus suob dis maximalen Ausdeuten
auswerten. Oie Ontersuebungen iiskern so die Vrunbiage 2u
neuen tsebnisob verwertbaren Umsetzungen.

?rivatbo2snt Or. O. Hitsckmann, wslebsr Über specielle Xa-
Pitsl der organisebsn Obemis liest, bssebäktigt sieb im bsson-
deren mit tragen der Oiwsissobsmis, so 2. IZ. mit den praktisob
wiektigen Vorgängen bei der Qsrbung oder Härtung von Oi-
wsiiZstokksn.

?rivatdo2snt Or. X. Hubsr ist kür Lüektrocbsmis kabilitiert.
àik diesem Oebiet, das gsradsj kür die Sebwebzer Industrie
besonders wiebtig ist, bat er auek seine jüngsten Ilntersuebun-
gen ausgskllbrt.

SO .labre sind es bsr, seit das Osbäude des Obsmisobsn In-
stitutss seinem iZwsoks übergeben wurde. In2wisebsn bat es

nur einmal sine kleine bauliebo Erweiterung srkabrsn. ^.n-
derssits bat die Obemie in dieser Zieit sine enorme Ontwleklung
durobgemaobt. Dasselbe gilt kür die Lekwei^er ekemisoke. In-
dustris, die kür ibr Osdsiken und die Orkaltung ibrss Wsltrukss
suk einen boobciualiki^isrtkn Haebwuobs akadsmiseb gssebultsr
Okemiksr angewiesen ist. So ist es kein Wunder, wenn das
Institut beute an der (Zrsn2ö seines räumliobsn Oassungsvsr-
mögen« angelangt ist, denn es sind pro Semester durobsebnitt-
lieb ea. 100 Obemiestudsntsn und ea. 90 Studenten anderer natur-
wisssnsekaktliobsr ktiobtungsn kür die vsrsokiedensn Oraktika

singosebriebsn. So sei denn die Ookknung ausgesproeken, dass es
dem Staats Osrn in abssbbarsr Zielt möglieb sein werde, die so
nötige gross2ügigs Orwsitsrung des Institutes vor2unsbmen.

bMsobmann.

IÜ8 Kot z?8okn6it. O'kürosmuotor isok i dor warme
Lektubv im Imknsoktuol Màs-a und Kot 211m ?Än8oktör
us ssluoxt. «O'Lektärno okömo 2no-n-is», Kot «I Asoit. «Wi
lanx no, und i masks uo-n 0 KàKvbsueok: âv «i .si àode-v
nnd i u ko. Was moinsok, vorsoktoit me mi äokt
dort? WäAk mo Akört i dor Okiroko ^'a sson^ numo Lokrikt-
dütsolr bâts-n und sinxs-n und viuìsek, vor inän^om àkr,
Ilii-n-i sogar o latiniseki Näss gkört. tika dor Idobgott do

nid IZärndütsok? No mu os os kasok moino dämna I wä r
übol <Ira. .VIit om LekriktdUtsok ki-n-i sokior lis dor Ilokig
oiio — und Imtinisok! Ii (irosmuotor! I Im doelì mir
I^äktig gong öärndütsok kätot, Ira mi nk kärndtttsok Kkrvit
und uê kärndütsok kriogget, wo Kot inüosso Krioggot si —
und das allos kür nüt?» Und d'sìrosmnotor Kot d'Iländ
uk dor Lokos gkaltot und Kot vor sook ano gsinnst.

Ls paar d'ag drunk ki-n-i wiodor 7.1,r (Irosmuotor oko.
8i isok ztSniokt Mi un Loktuol und isok nid orwgodlot.
Dusso si wiodor Idooko jrkallo, z?an?. küksokol! und
langsam, mo Kot nid ^wüsst, okömo si akon odor ZanM
mir uko. vis alto I^ippo koi öppis ssmurmolot, wio wo si

mit öpporom täto priokto; süsok isok os okirokosoktill Mi
i dor Loktubo. Ii «rosso kdiodo liot nk om üoko Osiokt
Adüüoktot, 0 kriocto, wo tiok vo inno-n uso oko isok. I Im
d'Ltrosmuotor kasok andäokti^ a^kik^t und ka kür mi
sälkor dänkt: «WokI wokl, (drosmuotor, dor Idokssott oka
kärndütsok -— ^ot?. woiss is!» Watter Q-ett/cer

Ois weiss« I^obns auf bsr Ziwangseriiebvngsanstolt

8sii vielen iabren weilt run ?sii erstmals wiscier auf Zckioss Irackselwaici
(tie wsisse taiins. 8ie besagt, cioss samtiicke ,,Itäume" cier Zwangs-

sr2!sbungsanstalt 2ur Zielt leer slncl. i-Iofsentllcb kann slcb öle wslsse

tabns nocb recbt lange auf öem stolren 8cbloss, ösm elns so scbwierlge
tvtlsslon übsrbunösn wurris, bebaupten
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